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RAINER FORST

Begrüßungsrede  
im Namen des 
 Exzellenzclusters 
Normative Ordnungen

N ormalerweise, lieber Herr Habermas, erhalten Ge
burtstagskinder Geschenke, heute aber beschenken 
Sie uns mit einem Vortrag, und dafür danken Klaus 
Günther und ich Ihnen sehr.

Nun heißt es ja Eulen nach Athen tragen, Sie hier in 
Frankfurt vorstellen zu wollen. Aber ich sehe, dass unter uns 
viele Jüngere sitzen, die vielleicht nicht so genau wissen, auf 
wie viele Weisen Sie die Philosophie, die Sozialwissenschaf
ten, aber auch angrenzende Wissenschaften des Rechts oder 
der Religion, der Sprache und viele mehr nachhaltig geprägt 
haben.

Das kann ich in wenigen Minuten auch nicht aufzeigen. 
Aber ich kann die Singularität, die Ihr Werk darstellt, auch 
nicht unerwähnt lassen, nachdem wir schon einiges über Sie 
und Ihr politisches, publizistisches Wirken gehört haben.

Also an die Jüngeren, in fast twittergerechter Kurzform:
Der Schlüssel vorneweg. Die Werke von Jürgen Habermas 
sind vielschichtig und behandeln viele Gegenstände. Aber es 
gibt ein durchgängiges Thema in all der Variationsbreite die
ses Werks – es ist die Überzeugung der Aufklärung, die Im
manuel Kant auf den Begriff des öffentlichen Gebrauchs der 
Vernunft brachte, also die Überzeugung, dass nur dieser Ge
brauch die Menschen in die Lage versetzt, die Verstellungen, 
Pathologien und Zwänge zu durchschauen und zumindest 
teilweise zu überwinden, die ihre Autonomie und Mündig
keit infrage stellen. Der Diskurs unter Ungleichen, die ein
ander als Gleiche anerkennen sollen, ist ein kritisches und 
auch ein befreiendes, Sozialität ermöglichendes Medium. Mit 

der Struktur der Sprache, so heißt es in seiner Frankfurter 
Antrittsvorlesung von 1965, „ist Mündigkeit für uns gesetzt“.

Dieser zentrale Gedanke entfaltet sich in vielen Formen 
und erschließt und vermisst ganze Kontinente der Theorie 
neu. In seiner Habilitationsschrift über den Strukturwandel  
der Öffentlichkeit (1962) rekonstruiert Habermas die Heraus
bildung einer kritischen, bürgerlichen Öffentlichkeit seit  
dem 18. Jahrhundert und ihren dialektischen, historischen 
Wandel hin zu einer Entpolitisierung. Und Habermas wäre 
nicht Habermas, hätte er diese Erkenntnisse nicht regelmä
ßig neu betrachtet, zuletzt in Reflexionen über digitale 
Kommunikation.

Es gibt keine relevante theoretische Debatte seit dieser 
Zeit, in der Jürgen Habermas nicht eine wirkmächtige Posi
tion eingenommen hätte. Gegen die Hermeneutik Gadamers 
macht er ideologie und traditionskritische Ansätze stark, im 
Positivismusstreit arbeitet er die Besonderheit der kritischen 
Sozialwissenschaften heraus, die ein emanzipatorisches Inte
resse verfolgen. Dies führt zu Erkenntnis und Interesse (1968). 
In den Diskussionen über kritische Theorie plädiert er für 
eine radikaldemokratische und rationalistische Umstellung 
ihrer Prämissen, dem Begriff einer kommunikativen Vernunft 
folgend. Dieser wird in den Diskussionen mit Luhmanns Sys-
temtheorie soziologisch ausgearbeitet, was zu der Differenzie
rung zwischen einer kommunikativen Lebenswelt und einem 
System führt, das eigene Medien der Handlungskooperation 
ausbildet, die diskursive Kommunikation austrocknen und 
kolonisieren. Das wird in den Werken über die Legitimations-
probleme im Spätkapitalismus (1973) und seiner monumen
talen Theorie des kommunikativen Handelns (1981) entfaltet, 
Letztere nichts weniger als eine neue Theorie der Moderne 
und  sprachpragmatisch transformierte Transzendentalphilo
sophie in einem. Diese Kombination ist nach heutigen Stan
dards der Wissenschaft, die sich in immer enger definierte Be
reiche eingräbt, eine synthetische Leistung, die ihresgleichen 
sucht.

In die dritte Frankfurter Zeit ab 1983 fällt die Ausarbei
tung einer eigenen Art kantischer Ethik, der Diskursethik. Im 
Diskurs der Moderne von 1985 werden die Kritik und das 
Festhalten an der Moderne zusammen gedacht und die Wei
chen für ein „Nachmetaphysisches Denken“ gestellt, das da
nach in verschiedenen Werken entwickelt wird. 

Für uns als Schüler und Mitarbeiter, die sich Jahrzehnte 
später zu einem großen Forschungsprojekt zu Normativen 
Ordnungen zusammenfinden sollten, war das große Buch 
Faktizität und Geltung (1992) prägend. Hier wird gezeigt, 
wieso Rechtsstaat und Demokratie konzeptuell zusammen
gehören, und hier wird eine Theorie deliberativer Demokra
tie vorgelegt, die uns daran erinnert, dass in einer Demokra
tie die bessere Rechtfertigung herrschen sollte, nicht der 
bloße Wille von Mehrheiten. 

Für uns war besonders die Art, wie Sie, lieber Herr Haber
mas, methodisch die Perspektive der Teilnehmer an normati
ven Ordnungen und die ihrer wissenschaftlichen Beobach-
tung verschränkten, maßgeblich, und wir haben auf eigene 
Weise versucht, diese Methode weiter zu entwickeln.

In den Jahren danach standen einerseits die Ausarbeitung 
einer transnationalen Theorie der Demokratie und des Rechts 
an (Postnationale Konstellation), mit besonderem Bezug auf 
Europa (Zur Verfassung Europas), und andererseits die von 
bioethischen Problematiken ausgehende Beschäftigung mit 
der Problematik einer „entgleisenden Säkularisierung“, die bei 
der Frage, weshalb man keine neuen, optimierten Menschen 
schaffen soll, keine guten Antworten bereitzuhalten scheint. 
Oder noch einmal gründlich nachdenken muss.

Dies hat den Postmetaphysiker Habermas motiviert, in die 
Tiefen der Diskussion zwischen Religion bzw. Theologie und 
Philosophie einzusteigen, und das Ergebnis ist die im Herbst 
erscheinende Genealogie des nachmetaphysischen Denkens 
unter dem Titel Auch eine Geschichte der Philosophie. 

Also jetzt in kürzester Kurzform: Auch nur eine der ge
nannten Leistungen hätte zu großem Ruhm gereicht. Alle 
zusammengenommen ergeben ein Werk, für das das Wort 
„einzigartig“ viel zu blass ist.

Und wie das neue Buch zeigen wird, gilt noch immer, dass 
alle, die über Habermas forschen, dazu verdammt sind, lang
samer zu arbeiten als ihr Gegenstand. Dass dies so bleibt, lieber 
Herr Habermas, wünschen wir Ihnen und uns von Herzen.

Prof. Rainer Forst ist Co-Sprecher des Exzellenzclusters  
„Die Herausbildung normativer Ordnungen“ und Professor für 
Politische Theorie und Philosophie an der Goethe-Universität.

KLAUS GÜNTHER 

Zur Einführung:  
über die Rede von  
Jürgen Habermas

N 
achdem Jürgen Habermas am Abend des 19. Juni 
seinen Vortrag beendet hatte, war es sein ausdrück
licher Wunsch, dass sein persönlicher, an die Präsi
dentin der Universität adressierter Rückblick auf 

die drei Phasen seiner Tätigkeit an der GoetheUniversität 
im UniReport veröffentlicht würde (siehe Seite 5). Da er sie 
auf anderthalb Seiten nur jeweils knapp charakterisiert, 
seien im Folgenden kurz die wichtigsten historischen Daten 
ergänzt. Wer ausführlichere Informationen sucht, sei auf  
die 2014 im SuhrkampVerlag erschienene Biographie von 
 Stefan Müller Doohm, Jürgen Habermas: Eine Biographie, ver
wiesen.

Habermas’ erste Frankfurter Phase dauerte von 1956 bis 
1961, als er nach seiner Promotion über die Philosophie 
Schellings bei Erich Rothacker in Bonn auf Einladung Ador
nos dessen Forschungsassistent am Frankfurter Institut für 
Sozialforschung wurde. Habermas’ Bemerkung, er habe in 
Adorno den Lehrer gefunden, nach dem er immer gesucht 
habe, bezieht sich unter anderem darauf, dass sein Bonner 
Doktorvater sich schon früh den Nationalsozialisten ange
dient hatte. Während dieser Zeit fertigte Habermas auch 
seine Habilitationsschrift an, die später unter dem Titel 
„Strukturwandel der Öffentlichkeit“ als Buch erschien und 
bald auf nachhaltige öffentliche Resonanz stieß. Max Hork
heimer hatte starke Vorbehalte gegen Habermas wegen des
sen intensiver Auseinandersetzung mit der Philosophie von 
Marx und des Marxismus, so dass er sich 1961 in Marburg 
bei Wolfgang Abendroth habilitierte und im gleichen Jahr 

einen Ruf auf eine Professur für Philosophie an der Universi
tät Heidelberg annahm. 

Die zweite Frankfurter Phase begann 1964, als Habermas 
von Heidelberg kommend Nachfolger Horkheimers auf dem 
Lehrstuhl für Philosophie und Soziologie wurde. Zu den 
„produktiven und ganz eigenständigen Mitarbeitern“ in die
ser bis 1971 dauernden Zeit gehörten u.  a. Oskar Negt, Claus 
Offe und Albrecht Wellmer. Zugleich war dies die Zeit des 
Aufbegehrens der Studierenden gegen die OrdinarienUni
versität und des durch die 68erBewegung ausgelösten tief
greifenden gesellschaftlichen Wandels. Habermas hat die 
Studierenden und Assistenten mit kritischer Sympathie be
gleitet, sich aber auch offensiv gegen die sich radikalisieren
den Teile der Bewegung gestellt, die eine revolutionäre Situa
tion gekommen sahen und auf revolutionäre Aktionen 
drängten. Die Bemerkung, man habe sich damals im Zent
rum des Geschehens gefühlt, bezieht sich u. a. auf diese unter 
großer Beteiligung der inner und außeruniversitären Öf
fentlichkeit teilweise heftig geführten Kontroversen. Ein Do
kument sind u. a. die gemeinsam mit Kollegen von der juris
tischen Fakultät, Erhard Denninger und Rudolf Wiethölter, 
sowie mit Ludwig von Friedeburg verfassten Vorschläge zu 
einer Universitätsreform. 

Nach seiner Berufung als CoDirektor neben Carl Fried
rich von Weizsäcker an das Starnberger MaxPlanckInstitut 
zur Erforschung der Lebensbedingungen in der wissenschaft
lichtechnischen Welt kehrte Habermas 1983 ein drittes Mal 
an die GoetheUniversität als Professor für Philosophie am 
Fachbereich 08 zurück. Kurz zuvor war sein Hauptwerk, die 
„Theorie des kommunikativen Handelns“, erschienen. Der 
Wechsel des Direktors eines Forschungsinstituts auf eine Pro
fessur mit achtstündigem Lehrdeputat war ungewöhnlich, 
lässt aber erkennen, wie sehr Habermas die wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit Studierenden suchte – wie er es 
auch schon zuvor während seiner Starnberger Zeit als Hono
rarprofessor am Fachbereich 08 regelmäßig in jedem Som
mersemester mit einer Vorlesung getan hatte. Inzwischen 
war mit KarlOtto Apel ein Studienfreund aus Bonner Zeit 
als Professor für Philosophie an den Fachbereich berufen 

worden, mit dem Habermas die Grundlagen der Diskursethik 
entwickelt hatte. Er bezeichnet diese bis zu seiner Pensionie
rung im Jahre 1994 andauernde dritte Frankfurter Zeit als 
„die befriedigendste (...) meines akademischen Lebens.“ 
1986 erhält er den erstmals vergebenen LeibnizPreis der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft, den er für die Bildung 
einer rechtstheoretischen Arbeitsgruppe verwendet, von de
ren Mitgliedern einige später selbst Professor/innen an der 
GoetheUniversität wurden: Rainer Forst (heute Professor an 
den FB 03 und 08 und CoSprecher des Exzellenzclusters 
„Die Herausbildung Normativer Ordnungen“, im Jahre 2012 
ebenfalls mit dem LeibnizPreis ausgezeichnet), Ingeborg 
Maus (später Professorin am FB 03) sowie der Verfasser die
ser Einleitung (später Professor am FB 01, und CoSprecher 
des Exzellenzclusters „Die Herausbildung Normativer Ord
nungen“). Regelmäßige Teilnehmer waren außerdem Günter 
Frankenberg (später Professor am FB 01) sowie Axel Honneth 
(später Professor am FB 08 sowie Direktor des Instituts für 
Sozialforschung). Eines der vielen Ergebnisse dieser Arbeits
gruppe war Habermas’ 1992 erschienenes Buch „Faktizität 
und Geltung – Beiträge zur Diskurstheorie des Rechts und 
des demokratischen Rechtsstaats“. Eine spätere, indirekte 
Folge ist der 2007 bewilligte Exzellenzcluster „Die Herausbil
dung normativer Ordnungen.“

Wie stark und nachhaltig Habermas während seiner drei 
Stationen an der GoetheUniversität diese geprägt und auf 
die Philosophie, Soziologie, Politik und Rechtswissenschaf
ten sowie viele andere Disziplinen gewirkt hat, lässt sich 
rückblickend kaum ermessen. Eine Bedingung dafür nennt 
er im letzten Abschnitt seines Rückblicks, der zugleich eine 
Hoffnung für die Zukunft ausspricht  – ein freies und offenes 
intellektuelles Milieu, „das sich nicht planen lässt, das aber 
seine schützenden Nischen braucht und verdient.“

Prof. Klaus Günther ist Co-Sprecher des Exzellenzclusters  
„Die Herausbildung Normativer Ordnungen“ und Professor  

für Strafrecht, Strafprozessrecht und Rechtstheorie  
an der Goethe-Universität.


